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1 FAT Bismark-Lied. IR 
| (1. April 1885.) 
| Zur Bismark- Feier gedichtet von Paul Heyſe, komponirt von Zoſef Giehrl. “) 
| Wem ſoll das Lied erklingen? Wem ſoll das Lied erklingen? Wem ſoll das Lied erklingen? 
Dem Mann, dem Keiner gleich, Dem Mann auf hoher Wacht, Dem weiſen Friedenshort, 
Der in gewalt'gem Ringen Der Elſaß und Lothringen Der Diplomatenſchlingen 
A Uns neu erſchuf das Reich. Aus Reich zurückgebracht, Zerhaut mit blanfem Wort. 
ul Zu Schanden ward der Feinde Liſt, Der Trutz und Hohn der Welſchen brach Das deutſche Reich, das Herz der Welt, 
fl Verſöhnt der alte Bruderzwiſt — Und Rache nahm für lange Schmach, Hat er zur Hut des Rechts beitellt, 
0 Der das gethan, wir bringen Wir preiſen ihn und ſingen Gott laß es ihm gelingen 
0 Den Dank ihm freudenreich. Von ſeiner Größ und Macht. In Treuen fort und fort! 
0 Wem ſoll das Lied erklingen? Wem ſoll das Lied erklingen? 
el Dem Helfer in der Noth, Dem beiten Mann der Zeit, 
| Der ſprach: Ich will erringen Den zu ſo hohen Dingen 
10 Der Arbeit Schutz und Brod! Sein Genius geweiht. 


Ihn lüſtet nicht nach eitlem Glanz, 
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9 du beziehen. 


Für unſert Abonnenten liegt heute als 
krtra-Beilage das Bildniß des Fürſten 
8 Gleichzeitig wollen wir den⸗ 
ri geehrten Abonnenten, welche 
eine Lebensbeſchreibung dieſes großen Mannes 
vwünſchen, arsnahmsweiſe das Werk: 
Fürſt Bismarck, 
ein Lebensbild von R. Graßmann, 336 Seiten, 
iu dem außerordentlich billigen Preiſe von 
50 Pf. in Stettin, be;. zu 60 Pf. außer- 
halb (einſchließlich des Packetporios) über⸗ 
1 ſenden, ſofern uns der Betrag baar oder 
1 u Briefmarken eingeſandt wird. 

Die Redaktion. 


Dentſchland. 


I Berlin, 31. März. Auf Allerhöchſten Be- 
Äh Sr. Majeſtät des Kaifers und Könige wer- 
den die geſammten hier anweſenden aktiven Her- 
Generale unter Führung des kommandiren⸗ 
den Generals des Gardekorps, Generals der In- 
anterie v. Pape, morgen Mittag 12½ Uhr Se. 
rchlaucht den Fürſten v. Bismarck im Namen 
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l der Armee zu ſeinem Geburtstage beglüdwün- 
1 lan. Die Herren Generale verſammeln ſich zu 
2 en Zweck um 12 Uyr im geoßen Konferenz ⸗ 
— A ERBETEN 
| a 
74 8 
10 Feuilleton. 

Schönbaufen. 
15 Das Stammgut der Familie Bismarck, Schön ⸗ 
4 dauſen, iſt ein altes Dorf, das letzt aus 26 
a Vauerngütern und einigen 30 Koſſäthen beſteht; 
75 eigentliche Herrenhaus zu Schoͤnhauſen, das 

Stammgut, gehört ſeit Alters un enter brochen der 
„ Samilie; dagegen iſt ein ebenfalls zu der Gemar- 
J lung gehöriges Rittergtu in ſchwerer Zeit ver⸗ 


al eußert worden, und dieſes iſt es, welches nun als 
4 Ibrengabe zum 70. Geburtstage des Fürſten der 
Familie zurückgekauft werten full. 

\ Schönbauſen iſt ein uralter Ort und, wie 
3,0% dieſer Toeil des Jerichow'ſchen Kreiſes überhaupt, 
A !emals geiſtliches Beſitzthum. Es gehörte zu der 
dae] Dotation, mit welcher Katſer Otto I. im Jahre 
5 46 das von ihm geſtiftete Bisthum Havelberg 

Ausſtattete. Dieſe Ottoniſche Dotation wurde im 
4 kaufe der Zeit vielfach zerſtückelt; Schönhauſen 
und Fischbeck aber verblieben dem Dome von Ha- 
7 delberg als Tafelgüter des Biſchofs. Bis tas 
fünfzehnte Jahrhundert war Schönhauſen ein ge- 
wWoöynliches Dorf unter einem Schulzen. Während 
der Stifteregierung des Biſchofs Johann von 


0 


16% 
ft. 
| 


4 


Das Volkswohl iſt ſein Ruhmeskranz; 
So laßt ihn uns umringen 
Mit Liebe bis zum Tod! 


„) Vorſtehender Feſthymnus iſt in ſtylvoller Ausſtattung mit Klavierbegleitung zum Einzelnpreis von 10 Pfg. von der Buch- und Kunſtdruckeret von Knorr u. Hirth in Mün 4 


ſaale des königlichen Kriegeminiſteriums und be- 
geben ſich von dort in das Palais des Fürſten 
Bismarck. 

Die katſerlichen Majeſtäten und die könig ⸗ 
lichen Prinzen und Prinzeſſinnen haben ſich, wie 
wir erfahren, vereinigt und machen dem Fürſten 
Reichskanzler zu ſeinem morgenden Geburtstage 
mit der Kaiſerproklamatlon in Berjailles, von An- 
ton v. Werner gemalt und von einem überaus 
kostbaren Rahmen umgeben, ein gemeinſames Ge⸗ 

enk. 
9 Berlin, 31. März. Ueber die Kriſis in 
Frankreich ſchreibt das „B. T.“ 

805 An Stunde fehlt aus Poris noch jede 
ſichere Nachricht darüber, welches neue franzöſiſche 
Kabinet aus den wilden Strudeln der empörten 
Deputirtenkammer emportauchen wird. Der ehr⸗ 
geizige Briſſon, der Kammerpräſident, bat den 
Vorſchlag Grevy's, das Kabinet zu übernehmen, 
uuger Weife abgelehnt. Er will fi vorläufig 
noch nicht unnütz verbrauchen laſſen. 

Auch Freyeinet, der Vorgänger Ferry's auf 
dem Miniſterſtuhl, hat ſich 24 Stunden Bedenk⸗ 
zeit ausgebeten, nachdem ſich Grevy geſtern Abend 
an ibn gewandt. Die „Republique francalſe“, 
das Leibblatt des geſtürzten Kabinets, ſchlägt bos⸗ 
bafter Weiſe vor, daß in dem neu zu bildenden 
Kabinet alle Gruppen der Mehrheit vertreten ſein 
müßten. Eine ſolche Herrlichkeit würde recht lange 
halten! 

— 
Schlabrendorf aber, der den Havelberger Studl 
von 1501 bis 1520, eine friedliche Zeit bin⸗ 
durch, inne batte, dob es ſich dedeutend und er⸗ 
hielt einige ſtädtiſche Einrichtungen. Die Jeld⸗ 
mark des Fleckens war ſehr bedeutend, denn fie 
umfaßte außer dem Waldreoter über 2000 Mor- 
gen Aderland. Daber kam es, daß Schönhaufen 
bis in die neueſte Zelt binein mehr Einwohner 
hatte, als das benachbarte Städtchen Jerichow. 
Dennoch vermochte Schönbhauſen, als es keine 
Bifhöfe von Havelierg mehr 
ſeiner mit beſenderer Gunſt annabmen, nicht 


— 


den Rang eines Fleckens zu behaupten. Im 
dreißigjährigen Kriege bei Schönhauſen viel 
gelitten. — 


Viele Jahre war kein Pfarrer an der Kirche, 
‚bis die Bismarcke 1650 den Paſtor Adam Wink⸗ 
ler von Groß Wulkow beriefen. Die Kirche und 
das Herrenhaus liegen auf einem Hügel neben 
einander. Von dem Klrchhofe aus hat man einen 
ſchönen Blick in die Landſchaft. Das ehrwürdige 
Gottesbaus, welches Biſchof Siege bodo von Ha⸗ 
velberg, einer der erſten geiſtlichen Oberhirten, die 
ſich um die Befeſtigung des Chriſtenthums in die⸗ 
ſer Gegend verdient gemacht haben, im Anfange 
ſeines Epiſkopates erbaut, wurde am 7. November 
1212 geweiht. 

Der Biemarckſche Gutshof iſt dicht neben 


Wo Deutſche je beiſammenſtehn, 
Soll frohgemuth ſein Lob ergehn 
Und trag' auf Adlerſchwingen 
Ihn zur Unſterblichkeit! 


Unwillkürlich fragt man ſich heute nach den 
tieferliegenden Gründen, wodurch die geſtrige 
Mehrheit gegen das Kabinet Ferry zuſammenge⸗ 
bracht wurde. Und da macht es in der That den 
Eindruck, als ob viele Dinge dabei mitgewirkt 
hätten, welche weit abſeits der chineſiſchen Frage 
lagen, die nur den äußeren Vorwand darbot. 

Zuerſt giebt es Viele unter den Republifa- 
nern, welche über die Einführung der Liſtenwahl 
im Grunde des Herzens wegen ihrer gefährdeten 
Wahlſitze erzürnt find, aber doch für die Liften- 
wahl aus äußeren Anſtandsrückſichten ſtimmen 
mußten. Für dieſe war geſtern der Tag der 
Rache. Nicht minder ſtark wurden ſicher Manche 
dadurch beeinflußt, daß Ferry ſich immer mehr zu 
dem künftigen Präſidenten der Republik auswuchs 
und allmälig ſchon einen Einfluß gewonnen hatte, 
der vielen guten Republikanern zu „autoritär“ 
war. Und bei Manchen — und gerade bei ge- 
wiſſen Strebern — geſellte ſich dann wohl noch 
ein anderer Gedanke hinzu: der, daß das Kabt- 
net Jerry mit zu ruhigem Gleichmaß in dem 
FJabrwaſſer einer Verſtändigung mit Deutſchland 
blieb, deſſen unheimlicher und ränkevoller Kanzler 
die Franzoſen auf den Boden der Kolonialpolitik 
selodt habe. Die deutſche Politik — fo räſon⸗ 
nirten dieſe guten Patrioten und ſchlechten Poli⸗ 
tiker ſchon lange — ebnete den Franzoſen in Tu- 
nis die Wege, verführte fie nach Madagaskar, 
trieb fie nach Tonkin und China, verfeindete fie 
C ͤ KK 


dieſer Kirche. Man tritt in denſelben durch eine 


mit England und Italien, und zwang ſie dadurch 


ſchließlich ganz in das Schlepptau der Dreikaiſer⸗ 
mächte hinein. Darum Tod dem Kabinet Ferry! 
Hinter dieſer Darſtellung ruht freilich nur die un⸗ 
ausgeſprochene Furcht, daß die Politik des Kabi⸗ 
nets Ferry allmälig zur Abſchwächung der Re⸗ 
vanche-Ideen führen müſſe, alſo ein Rüſtzeug 
ſtumpf zu machen drohe, welches gerade im inne⸗ 
ren Parteikampf bisher vortrefflich zu gebrauchen 
war. So wurde das Kabinet Ferry nach unſerer 
innerſten Ueberzeugung viel weniger eine Beute 
der offenkundigen Thatſachen, als vielmehr der 
ſtillverſchwiegenen Herzensmeinungen, über welche 
der erzürnte Patriotismus als ſchimmernder Man- 
tel gebreitet wurde. 

Ein Pariſer Telegramm verkündet, die dorti⸗ 
gen Morgenzeitungen ſprächen ſich dahin aus, 
daß der Kabinetswechſel in den internationalen 
Beziehungen nichts ändern werde. In Deutſch⸗ 
land würde dies zweifellos die größte Genug- 
thuung erregen; aber wird der Nachfolger Ferrys 
den Muth haben, die bisherige franzöſiſche Po⸗ 
litik in einer Weiſe aufrecht zu erhalten, welche 
nicht nur die einer guten Nach barſchaft, ſonvern 
auch die einer ehrlichen Verſtändigung mit Deutſch⸗ 
land war ? | 

Wir betonen ausdrücklich den Muth, denn 
den guten Willen und das Verſtändniß für ein 
Zuſammengeben mit Deutſchland mag mancher 
franzöſiſche Staatsmann beſitzen, der doch aus 
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Einfahrt mit gemauerten Pfeilern und ha: zur] Jahre des 17. Jahrhunderts beendet worden. 


Linken zunächſt das Wirthſchaftsbaus, vor ſich 


Die charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten von 


aber eine große, ſchöne Linde, welche etwa die] Bismarck's Vaterhauſe beſtehen in der quadrati⸗ 


Grenze zwiſchen dem Wirthſchafts⸗ und dem eigent- ſchen Grundform des Baues, den dicken Mauern, 
lichen Schloßbof bezeichnen mag. Wenige Schritte der mächtigen, ſchweren Treppe, der Tiefe und 
führen uns von der Linde zu einer Sandſtein -] verhältnißmäßigen Niedrigkeit der Zimmer, und 
vaſe und wir ſtehen vor tem Haufe, in welchem] der faſt verſchwenderiſchen An wendung von Stud- 
Bismarck geboren wurde. Es iſt ein ſchlichter, arbeit an Decken, Frieſen, Kaminen und Einfaj- 
viereckiger Bau aus den letzten Jahren des 17.|fungen. Das ganze Haus aber macht den wohl⸗ 


gab, die ſich] Jahrhunderte, deſſen gewaltige Grundmauern aber] thuenden Eindruck familienhafter Wohnlichkeit und 


noch von dem erſten Schloſſe herrühren, welches] häuslicher Tüchtigkeit, durch all dieſe ſchlicht aus⸗ 
die Bismarcke hier bewohnten. Daſſelbe wurde] geſtatteten Raume webt ein Hauch edler Ein⸗ 
während des 30 jährigen Krieges verwüſtet und] fachheit. 

ausgedrannt. Das Haus hat zwei Stockwerke Der Park iſt reich an ſchönen Baumgängen, 
und ein dohes Dach. Auf der rechten Seite der] alten wie neuen, und die märkiſche Linde ſcheint 
Thür iſt ein Flügel angebaut, der bis zur Höhe] der Lieblingsbaum der Bismards von Schönhausen 
der Sandſteinvaſe vorſpringt. Auf der linken] geweſen zu fein. Die Parkanlage ift urſprünglich 
Seite beginnt der Park mit berrlichen Reihen von] im altfranzöſiſchen Geſchmack mit geradlinigen 
Kaftanien und Linden. Die erſte Kaſtanie, dem] Hecken, Baſſins und Statuen, die Natur hat aber 
Schloſſe zunächſt, iſt von ſeltener Große und] längſt den Zwang der Gartenſcheere Lenotre's 
Schönheit. Die Thüre iſt ſo ſchlicht wie das überwunden. Durch einen Baumgang, in welchem 
Haus ſelbſt, ohne Rampe, ohne Treppe. Der] wabre Prachtexemplare von Linden ſtehen, gelangt 
Wappenſtein über demſelben zeigt rechts das Bis-] man zu einer kleinen Brüde, die über den ſchilf⸗ 
marck'ſche Wappen, das doppelte Dreiblatt; links reichen Graben führt, der den Park vom Felde 
das Katte'ſche Wappen, die Katze mit der Maus.] ſcheidet. Dieſſeite kühler Lindenſchatten, drüben 
Die Inſchrift rechts heißt: Auguſt von Bismarck, in beller Sonnengluth Mais und Runkelrüben! 
die links: Dorothea Sophia Katten, darunter 


Rückſicht für feine Freunde daheim und aus bal⸗ 
ber alter Anhänglichkeit an der Idee einer weit- 
mächtlichen Allianz gegen die barbariſchen Dit- 
mächte dieſen guten Willen doch nicht offen zu 
bethätigen wagt. 

Wie ein Londoner Korreſpondent des ge⸗ 
nannten Blattes depeſchirt, benutzen die Toryblät⸗ 
ter den Sturz Ferrys zu der Behauptung, die 
franzöſiſche Kammer werde unter einem anderen 


Kabinet die egyptiſche Konvention nicht vatifiziren 


und überhaupt England Schwierigkeiten machen. 
Die geſammte Preſſe ſchulmeiſtert, obgleich dezent 
und verblümt, doch ſchadenfroh die Franzoſen be 
züglich des Benehmens der Hauptſtadt und der 
Kammer. In London kurſirt das Gerücht von 
der Bildung eines Kabinets Waddington. 


Berlin, 31. März. Die engliſche Regierung 
fährt fort, den Krieg vorzubereiten, um, wie all- 
gemein angenommen wird, den Frieden zu ſichern. 
Dem Befehle, dreißig Kriegsſchiffe, worunter 
Panzer⸗Korvetten, Kanonenboote, Aviſos und Tor⸗ 
pedoboote, flott zu machen, iſt die Verfügung ge- 
folgt, große engliſche Poſtdampfer zu miethen, um 
fie in Kreuzer⸗ und in Transportſchiffe umzuwan⸗ 
deln. Man beſchäftigt ſich bereits ſehr ernſtlich 
in engliſchen Marinekreiſen mit der Möglichkeit 
einer Sperrung der ruſſiſchen Oſtſeehäfen und der 
Abfangung der dort vorhandenen ruſſiſchen Kriegs- 
flotte; ferner heißt es, daß mit dem Sultan Ver⸗ 
handlungen angeknüpft worden ſeien, um die Er- 
laubniß der Türkei zur Durchfahrt von engliſchen 
Kriege ſchtffen durch die Dardanellen in's ſchwarze 
Meer zu erwirken, wofür man der Türkei Ver⸗ 
günſtigungen in Egypten in Ausſicht ſtelle — 
kurz, ein wahrer Wirbelſturm von kriegeriſch lau⸗ 
tenden Meldungen zieht durch die Preſſe und 
bringt ängſtliche Leſer in Aufruhr, gleichſam als 
ſtände der Krieg unmittelbar bevor und als wür⸗ 
den nur noch der Form halber diplomatiſche Ver⸗ 
handlungen gepflogen, um den Schein des Frie- 
dens ſo lange als möglich zu retten und zu den 
Rüſtungen Zeit zu gewinnen. Nach den Auffaſ⸗ 
ſungen, welche in diplomatiſchen Kreiſen auch heute 
vorherrſchen, iſt dieſe Beſorgniß indeſſen unge- 
rechtfertigt. Von allen Seiten wird der Mabr- 
ſcheinlichkeit eines Krieges nach wie vor entſchie⸗ 
den widerſprochen und dieſe Ueberzeugung nicht 
nur durch die ruſſiſche Friedensliebe, ſondern auch 
durch die Rückſichten auf die wirthſchaftlichen Ge- 
fahren eines engliſch-ruſſiſchen Krieges auch für 
Rußland motivirt. Die wirthſchaftlichen Noth- 
fände, deren Vorhandenſein in Rußland nicht ge- 
leugnet werden kann, würden im Kriegsfalle ſich 
auch auf die Staatsfinanzen erſtrecken, zumal ruſ⸗ 
ſiſche Fonds in großen Beträgen ſich in auslän 
diſchen Händen befinden und beim Hereinbrechen 
einer ernſtlichen Kriegsgefahr von den jetzt noch 
ſehr vertrauensſeligen deutſchen Beſitzern abge⸗ 
ſtoßen werden würden. Dieſe Erwägungen und 
vor allen Dingen die weit gewichtigeren, daß Eng⸗ 
land trotz ſeiner drohenden Haltung ſchließlich doch 
klein beigeben werde, beruhigen, da man von der 
Politik des Herrn Gladſtone ſchon zu häufig Be⸗ 
weiſe einer tugendſamen Entſagung erlangt hat, 
ſobald ein feſter Wille ihr entgegentritt. Von 
ruſſiſcher Seite wird gemeldet, daß Rußland die 
engliſchen Räumungswünſche nicht ablehnen, ſon⸗ 
dern ſtillſchweigend übergehen und ſtatt ihrer 
andere Vorſchläge machen werde, welche als Grund⸗ 
lage einer Vereinbarung dienen könnten. 

— Nach den geſtern Abend im Unterhauſe 
abgegebenen Erklärungen des Unterſtaatsſekretärs 
Figmaurice hat denn auch die engliſche Regierung 
Kunde, daß die ruſſiſche Antwort in friedlichem 
Sinne ausfallen werde und daß das Zufammen- 
treten der Grenzregulirungskommiſſton auch von 


Rußland in demnächſtige Ausſicht geſtellt ſei. Soll 


dieſe Kommiſſton zu einem erſprießlichen Ende 
ihrer Arbeit kommen, jo wird man ſich freilich 
engliſcherſelts nicht auf den Standpunkt des „Ti⸗ 
mes“ ſtellen dürfen, welche ſagt, England wolle 
keinen Krieg mit Rußland provoziren, Rußland 
aber auch keine ſtrategiſchen und politiſchen Mittel 
gewähren, einen Krieg gegen England ſpäter wir⸗ 
kungsvoller führen zu können. Wenn der ſtreitige 
Wüſtenſtrich eines Kampfes nicht werth fe, möge 
Rußland auf denſelben verzichten. Gerade dies 
kann Rußland nicht thun, wenn es nicht reniten⸗ 
ten Turlmenen, Sklavenjägern und Räubern ſelbſt 
ein Aſyl wider die Verfolgung ſeitens der rujfi- 
ſchen Autoritäten ſchaffen will. Wohl aber iſt 
Rußland bereit, wie Herr Leſſar in London einem 


öͤſterreſchiſchen Jaterviewer gegenüber ſich geäußert 


hat, England jede gewünſchte Verſicherung bezüg⸗ 
lich Herats zu geben. Solchen Verſicherungen 
mag man in London mit Recht keinen großen 


Werth beilegen, aber Niemand in der Welt hat 


ja auch England gezwungen, aus Kandahar wie- 
der hinauszugehen, von wo aus ts Herat wohl 
überwachen könnte. England ſtellt alſo feine For- 
derungen mehr im Intereſſe ſeiner Bequemlichkeit, 
als ſeiner Sicherheit. 

Nach einem Telegramm des „Standard“ aus 


en oſtperſiſchen Stadt Meſched von geſtern wür⸗ 


den ruſſiſche Truppen angeblich bei Uruſchtoſchan 
in der Nachbarſchaft von Pendſchdeh konzentrirt. 

— Aus Suakin iſt in London folgende von 
geſtern datirte Nachricht eingetroffen: 

„Die Stämme find von Osman Digma ab- 
gefallen, letzterer iſt mit nur 100 Anhängern nach 
Tamanieb geflohen, ein Abgeſandter Osman Dig- 
ma's iſt unter weißer Flagge im engliſchen Lager 
eingetroffen mit der Anfrage, unter welchen Be⸗ 
dingungen Frlede geſchloſſen werden könne.“ Dieſe 
Nachricht kommt ſehr unerwartet, man wird übri- 
gens gut thun, eine ausführlichere Wiederholung 
und Beſtätigung derſelben abzuwarten, ebe man 
ihre Tragweite zn beurtheilen unternimmt. J 2 
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Schleswig, 28. März. Die Schlesw. 


Stettin 1. April. Als Geſchenk für den 


Nachr.“ beſtätigen die Nachricht von der Verhaf⸗] Fürſten Bismarck iſt aus Kammin eine Truhe aus 


tung eines Offizie:s v. W. in Flensburg wegen 
Verdachtes des Landesverratbes. Den ſenſationel⸗ 
len Mittheilungen anderer Blätter, daß der betref- 
fende Offizier bereits erſchoſſen ſei, widerſprechen 
die „Schlesw. Nachr.“, die betonen, daß Herr 
v. W., ein wiſſenſchaftlich gebildeter und thätiger 
Offizier, in auswärtige militäriſche Fachblätter ge- 
arbeitet habe und die Unterſuchung hoffentlich ſeine 
Unſchuld feſtſtellen werde. 

Bielefeld, 30. März. Der „Wächter“ ver⸗ 
öffentlicht die den Belagerungszuſtand betreffende 
Bekanntmachung. Dieſelbe lautet: 

Nachdem am 26. und 27. d. M. hier öf⸗ 
fentliche Zuſammenrottungen ſtattgefunden haben, 
bei welchen den Exekutivbeamten in der recht- 
mäßigen Ausübung ihres Amtes mit vereinten 
Kräften durch Gewalt Widerſtand geleiſtet iſt, und 
da weitere dringende Gefahr für die öffentliche 
Sicherheit vorliegt, ſo wird auf Antrag des Herrn 
Regierungs-Präſidenten von Pilgrim hiermit der 
Belagerungszuſtand für den Stadtkreis Bielefeld 
und die Amtsgemeinde Gadderbaum-Sandhagen 
auf Grund des Geſetzes vom 4. Juni 1851 pro- 
viſoriſch erklärt. Mit dieſer Bekanntmachung geht 
die vollziehende Gewalt an mich, den Militär- 
befehlshaber über, ich ſetze die Artikel 29 und 30 
der Verfaſſungsurkunde für die genannten Bezirke 
bis auf Weiteres außer Kraft und ordne auf 
Grund des § 9 des bezeichneten Geſetzes zunächſt 
Folgendes an: 1) Jede Anſammlung von mehr 

ls 6 Perſonen auf öffentlichen Straßen und 
lägen iſt verboten. 2) Die Fenſter an den⸗ 
jenigen Straßen, auf welchen trotz jenes Verbotes 
Anſammlungen von Menſchen ſtattfinden ſollten, 
find von eintretender Dunkelheit ab zu erleuchten. 
3) Alle öffentlichen Wirthshäuſer ſind um neun 
Uhr Abends für einheimiſche Gäſte zu ſchließen. 
4) Das Tragen von Waffen und gefährlichen 
Werkzeugen iſt verboten. Zugleich wird auf die 
in den 88 8 und 9 des Geſetzes vom 4. Juni 
1851 angedrohten ſchweren Strafen hlermit nach- 
drücklich aufmerkſam gemacht. 

Bielefeld, den 28. März 1885. 

Köppen, Oberſt und Garniſon⸗Aelteſter. 


Ausland. 


London 30. März. (B. T.) Entgegen 
allen ſenſationellen Mittheilungen von Granvilles 
Drohung, dem, türkiſchen Botſchafter Muſurus 
Paſcha und dem ruſſiſchen Delegirten Leſſar die 
Päſſe zu ſenden, erfahre ich aus ſehr glaubwür⸗ 
diger Quelle Folgendes: Granville erklärte den 
türkiſchen Botſchaftern, wenn der Sultan nicht der 
Konvention ſeine Zuſtimmung, d. h. zur Emiſſion 
des Anlehens ertheile, jo werde Egypten keine 
Fonds zur Zahlung des demnächſt fälligen Tri- 
butes beſitzen und auch keine ſich verſchaffen kön⸗ 
nen. Im Uebrigen würden die Mächte die an⸗ 
deren Punkte der Konvention einverſtändlich auch 
ohne des Sultans Zuſtimmung beilegen. Die 
Garantie aller Mächte mit Ausnahme des Gul- 
tans genüge zu einem Anlehen für die Bedürfniſſe 
Egyptens. Allein es werde kein Tribut gezahlt 
werden, da der Sultan dann das Anlehen nicht 
zu genehmigen ſcheine. Darauf langte Sonnabend 
Abends des Sultans Zuſtimmung ein, und heute 
unterzeichnete Muſurus Paſcha die Konvention. 
Ich erfahre ferner aus vorzüglichſter Quelle, daß 
Unterhandlungen zwiſchen England und Italien 
ſtattfinden und einen guten Fortgang nehmen we⸗ 
gen einer eventuellen Beſetzung von Kairo und 
Alexandrien durch italieniſche Truppen, falls die 
afghaniſche Frage nicht friedlich beigelegt wird und 
die engliſchen Truppen aus Egypten abberufen 
werden ſollten. Profeſſor Martens ſchreibt eben 
falls, der afghaniſche Konflikt rühre ausſchließlich 
davon her, daß die Grenzkommiſſton ihre Arbeiten 
nicht beginnen konnte, weil die Afghanen Pendjdeh 
beſetzten. Die großen Provinz-Journale, beein- 
flußt durch hervorragende Geiſtliche, beginnen heute 
eindringlichſt die Beilegung der afghaniſchen Frage 
durch ein Schiedsgericht anzurathen. — 

Daß in dieſer verwickelten Frage ein Schieds- 
gericht irgend einen erſprießlichen Erfolg haben 
könnte, erſcheint kaum denkbar. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin. 31. März. Bezüglich der in den 
Tagen vom 5. — 15. September d. J. in Berlin 
in den Räumen des königl. Ausſtellungsgebäudes 
(frühere Hygiene -Ausſtellung) flattfindenden gro 
ßen allgemeinen Gartenbau Ausſtellung können 
wir mittheilen, daß dieſelbe in einem den groß- 
artigen Räumlichkeiten entſprechenden weiten Rah- 
men ftattfinden wird und von einer Großartigkeit 
zu werden verſpricht, wie bisher noch in keinem 
Lande und zu keiner Zeit eine gleich umfaſſende 
gärtneriſche Ausſtellung ſtattgefunden hat. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach werden die überſeeiſchen 
Produkte des Gartenbaues eine beſondere Abthei⸗ 
lung bilden und man hofft, aus den neuen deut⸗ 
ſchen Kolonien ein möglichſt reichhaltiges Sorti⸗ 
ment aller dort vorhandenen gärtneriſchen Erzeug⸗ 
niſſe ausſtellen zu können. Die Leitung der 
Ausſtellung liegt in den bewährten Händen des 
Herrn Oelonomieraths Späth, welchen Herr Hof- 
marſchall von Saint Paul aſſiſtirt, und finden 
wir unter den als Komitee genannten Herren 
außer den hervorragendſten Berliner gärtneriſchen 
Autoritäten und Gärtnerfirmen lauter Namen von 
gutem Klang, Geb. Ober-Regierungsrath Lüders, 
Geh. Ober-Regierungerath Singelmann, die Kom- 
merzienräthe Delchau, Heckmann, Kühnewann, 
Stadträthe Sarre und Kunz, Profeſſor Dr. Eichler, 
Profeſſor Wittmack, Hofgartendirektor Jühlle und 
viele Andere. 
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Eichenbolz mit Kupfer- und Meſſingbeſchlag ein- 
gegangen, ein Kabinetsſtück von gutem Geſchmack 
und gediegener Aus führung, welche als ein „Stück 
kleinſtädtiſcher Arbeit“ von dem Einſender bezeich- 
net wird. Das Innere des Deckels trägt auf 
brauner Seide die Inſchrift „Ew. Durchlaucht 
der Kamminer Getreuen Einer“ und das Wap 
pen der Stadt Kammin. Die Truhe enthält 
mehrere Flaſchen Kalmusliqueur, der in jener 
Stadt Hiaterpommerns bekanntlich vorzüglich ge⸗ 
fertigt wird. 

— Dem Oberlehrer am Friedrich⸗Wilhelms 
Realgymnafium zu Stettin, Ur. Heinrich Wil- 
belm Lie ber, iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt 
worden. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 31. März. Von den Bewohnern 
des Dorfes Alt-Leeſe iſt ein großer Theil den 
Forſtheamten feindlich geſinnt und in welcher Weiſe 
oft dieſer Feindſchaft Ausdruck gegeben wird, hat 
erſt kürzlich der traurige Fall gezeigt, bei welchem 
die Gebrüder Glöde ihren Tod fanden, aber auch 
ein Beamter, der Förſter Haſſelmann ſo ſchwere 
Verletzungen erhielt, daß er an den Folgen der- 
ſelben verſtarb. An dieſe Affaire erinnert eine 
Verhandlung, welche heute die Strafkammer be⸗ 
ſchäftigte, denn auch heute liegt der Anklage eine 
That zu Grunde, bei welcher der Förſter Haſſel⸗ 
mann und ein Glöde, der Bruder der beiden Er- 


ſchoſſenen, die Hauptrolle ſpielten. Am 27. April 


hatte der Förſter Haſſelmann mit mehreren Forſt⸗ 
beamten bei dem Eigenthümer Prell in Alt-Leeſe 
eine Hausſuchung nach geſtohlenem Holz vorgenom⸗ 
men und bald hatten ſich eine Anzahl Bewohner 
des Ortes um die Beamten geſchaart, darunter 
auch der Handelsmann Herm. Glöde und der 
Fuhrmann Ferd. Glöde. Aus der Menge wurde 
plötzlich zum Widerſtand wider den Förſter und 
zur Mißhandlung aufgefordert und einer der 
Glöde's ſollte dieſe Aufforderung ausgeſprochen 
haben, ebenſo eine Beleidigung gegen die Forſt⸗ 
beamten. Es wurde nun zunächſt gegen Herm. 
Glöde Anklage erhoben, doch in dem des halb am 
14. Okt. v. J. vor der hieſigen Strafkammer 
angeſtandenen Termin mußte derſelbe freigeſprochen 
werden, weil fi herausſtellte, daß nicht er, ſon⸗ 
dern ſein Bruder Ferdinand die aufreijenden Worte 
geſprochen hatte. Nun wurde Anklage gegen 
Ferd. Gl. erhoben. Doch in dem heutigen Ter- 
min ließ ſich, trotz umfangreicher Bewelsaufnahme, 
gleichfalls nicht feſtſtellen, daß von dieſem die 
Worte ausgegangen und erfolgte deshalb auch 
heute Freiſprechung. 

Am 22. November v. J. wollte der Polizei- 
Kommiſſartus Käthner mit einem Schutzmann das 
Draha'ſche Reſtaurationslokal in der Fiſcherſtraße 
Abencs nach 10 Uhr kontrolliren, um feſtzuſtellen, 
ob daſelbſt nach der Polizeiſtunde noch Gaſte ver- 
kehrten. Sie klopften an, die Thüre wurde ihnen 
auch geöffnet, aber ehe fie bis zu der zur Reftau- 
ration führenden Thür im Hausflur gelangt wa- 
ren, wurde die Hausthür wieder geſchloſſen und 
beide Beamten fanden ſich im Hausflur einge- 
ſperrt. Erſt nach längerem Pochen trat der 
Reſtaurateur Draha in den Flur und nach mehr- 
fachen Unterhandlungen gelangten die Beamten 
wieder ins Freie. Da letztere der Anſicht waren, 
daß ihnen die Hausthür von Draha geöffnet wor- 
den ſei, dieſer auch das Haus verſchloſſen und 
ih dann von der Straße aus durch ein Fenſter 
in ſein Lokal zurück begeben habe, wurde gegen 
Draha Anklage wegen Freiheitsberaubung erhoben. 
Bei der heutigen Beweisaufnahme erklärte jedoch 
ein Zeuge eidlich, daß er es geweſen, welcher die 
Thür den Beamten geöffnet und auch wieder ge- 
ſchloſſen habe, da er die Beamten Eigenſchaft der 
Eintretenden nicht gekannt, ſondern ſie für Haus⸗ 
bewohner gehalten habe und auch eine bei Draha 
bedienſtete Mamſell gab eine dieſe Erklärung un⸗ 
terſtützende Ausſage ab. Unter dieſen Umſtänden 
hielt der Gerichtshof die Sache für nicht genügend 
aufgeklärt und erkannte auf Freiſprechung. 

— Der Sekondelieutenant Paul Starke aus 
Kolberg vom 1. pommerſchen Feld⸗Artillerie-Re⸗ 
giment Nr. 2, von deſſen Unfall in Berlin am 
22. d. M. wir berichteten, iſt in Folze einer 
nachträglich eingetretenen Verblutung in der Nacht 
vom Sonntag zum Montag feinen ſchweren Ver⸗ 
letzungen erlegen. Die Leiche wird von den 
ſchwergeprüften Eltern nach Kolberg überführt 
und ſoll, wie die „Oſtſ.-Z.“ hört, daſelbſt am 
Donnerſiag beerdigt werden. 


Kunſt und Literatur. 

Theate: für heute. Stadttheater; 
„Man ſucht einen Erzieher.“ Luſtſpiel in 3 Akten. 
Zum Schluß: „Bel Bismarck.“ Gelegenheits⸗ 
ſchwank in 1 Akt. 


Aus den Provinzen. 750 


Auklam. Am Sonnabend Abend fand hier- 
ſelbſt im Logenſaale ein Bismarck. Kommers ſtatt. 
Die Feſtrede hielt Herr Direktor Heinze. 

Greifswald, 31. März. Von Seiten der 
bieſigen königl. Univerfität iſt dem Reichskanzler 
Fürſten Biemarck zu ſeinem ſiebenzigſten Geburts⸗ 
tage eine Glückwunſchadreſſe überſandt worden. 

$ Dramburg, 29. März Hierſelbſt fand 
geſtern eine Bismarck-Feler ſtatt, zu welcher 
ſämmtliche Gewerke, Hausbeſitzer, Ackerbürger, die 
biefige Liedertafel, die Schützengilde, der Krieger 
verein, die Feuerwehr und die Turner eingeladen 
waren und an welcher ſich ca. 600 Perſonen be⸗ 
theiligten. Herr Landrath v. Brockhauſen, 
auf deſſen Anregung die Feier veranſtaltet war, 
in herzlichen Worten das Hoch auf Seine 
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Aktion gegen China. 
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Majeftät den Kaifer aus, während Herr Seminar⸗ 
Direktor Friedrich mit warmen Worten Sr. 
kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen gedachte. Die 
Feſtrede, mit einem Hoch auf Bismarck endend, 
hielt Herr Gymnaſtal-Direktor Prof. Queck, 
derſelbe ſchilderte mit beredten Worten das thaten⸗ 
reiche Leben und Wirken des großen Reichskanz⸗ 
lers und wurde die höchſ feſſelnde Rede mit Be- 
geifterung aufgenommen. Im weiteren Verlaufe 
des Abends wurde noch von Herrn Bürgermeiſter 
Pförtner der deutſchen Fürſten, von Herrn 
Prorektor Dr Kleiſt des deutſchen Heeres und der 
Marine und von Herrn Schuhmachermeiſter Fa u ſt, 
unſerm beimiſchen Hans Sachs, der Frauen ge⸗ 
dacht. Durch die Mitwirkung der hieſigen Muſtk⸗ 
kapelle und der „Liedertafel“ war eine ſchöne Ab- 


wechſelung geboten und geſtaltete ſich das Feſt zu 
einer in jeder Weiſe würdigen Feier. } 
Vermiſchte Nachrichten. 

— (Ein Kaiſerwort.) Es hat bekanntlich ® 
nicht geringes Aufſehen erregt, als es dor etwa 
acht Tagen hieß, daß die Muſik begleitung zu den 
von den Theilnehmern am Bismarck Fackelzuge zu 
veranſtaltenden Feſikommerſen durch das Polizei⸗ 
Präfivium verboten ſei, und es wurden hierüber 
alle möglichen und unmöglichen Muthmaßungen 
laut, denen wir freilich ſehr bald den Boden durch 
die Erklärung entzogen, vaß das Verbot nur des⸗ 
balb erfolgt fei, weil die Feler in die Cbarwoche 
fiel, in welcher die Veranſtaltung von offentlichen 
Feſtlichkeiten bekanntlich von jeher verboten if. 
Wenngleich in dieſer Beziehung wührend der letz- 
ten Jahre eine gewiſſe Nachſicht gewaltet hatte, 
ſo weiß man doch aus Erfahrung, daß in den 
boͤchſten und allerhöchſten Kreiſen auf die Heilig“ 
haltung der Charwoche noch immer ſtreng geſehe 
wird. Man braucht nur an diejenigen Jahre zu 
rüddenken, in welchen des Kaiſers Geburtstag in 
die Charwoche fiel und wo deshalb auf allerhöchſten 
Befehl von einer beſonderen Betheiligung der Ber 
börden an der Geburtstagsfeier unſeres Landes’ 
herrn Abſtand genommen werden mußte. Als nun 
in dieſem Jahre an den BPoligei-Präfidenten von 
Madai das Geſuch des Feſtkomitees um Genebh“ 
migung zur Veranſtaltung des Fackelzuges W 
Ehren des 70. Geburtstages des Fürſten Reichs“ 
kanzlers gelangte, da war Herr v. Madai, einge 
denk jener ſtrengen Gepflogenheit, einige Zeit un“ 
ſchiüſſig, ob er überhaupt die nachgeſuchte Er 
laubniß ertheilen oder verſagen ſolle. In dieſen 
Dilemma wandte er ſich an feinen vorgejeptem] 
Reſſortminiſter, den Minifter des Innern; alleis 
Herr v. Puttkamer wagte auch nicht, hier die Ent 
ſcheidung allein zu treffen, und rieth Herrn vol 
Madai, die Angelegenheit dem Kaiſer ſelbſt u 
unterbreiten. Dies geſchah, und unſer eplel 
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Monarch entſchled einfach und treffend: 
außerordentliche Männer — außerordentliche 
nahmen!“ .. Die Genehmi a 
fa 8 des Sackelzuges in N Gear * 
darauf ertheilt. — 
Köln, 27. März. Seit sinigen Tagen f 
bier, wie die „Köln. Zig.“ meldet, eine 
heit mit epidemiſchem Charakter aufgetreten, welk“ 
in den meiſten Fällen in kaum 24 Stunden den 
Tod berbeiführt und namentlich unter der Kindel 5 
welt manche Opfer fordert. Die erſten Fälle in 
bei Soldaten des 40. Regiments konſtatirt wer, 
den. Es handelt ſich, wie dem zitirten 4 
aus ärztlichen Kreifen mitgetheilt wird, um MI 
ſogen. Cerebrospinal- Meningitis (akute Entzüs : 
dung der Gebirn⸗Rückenmarkshäute in Folge ein 
miasmatiſchen oder miasmatiſch-kontaglöſen IF 
fektion, welche ziemlich ſchnell zu Rückenſtarre, B 
wußtſeinsverluſt ꝛc. führt.) Bis Montag vor aß 
Tagen waren von ſechs Fällen, die bis dahin ! 
Bürgerhoſpital gelangt waren, dier tödtlie) verla! “ 
fen. Die Krankheit iſt ſeit einigen Jabren bie 
nicht mehr aufgetreten. b 
— Ein Arzt fällt auf der Straße, von ein 7 
leichten Schwindelanfall betroffen, zu Boden. DI 
Zufall führt einen Kollegen vorüber, der den half 
Obnmächtigen ſofort in eine Apotheke bringe 
läßt, wo er ein langes Rezept ſchreibt. Er ſchref 
noch immer, während der Unpäßliche allmälig w. 
der zu vollem Bewußtſein kommt und ſich nach 10% 
umwendend im Tone ſanften Vorwurfe jagt: „WE 
ſelbſt unter uns?“ 0 — 
| 
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Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Ste 
—.— Alcher Redakteur W. Ste! 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Darmitabt, 31. Marz. Staateminiſter 8" 
ger und Finanzminiſter Weber find zur Begl#7 N 
wünſchung des Reichskanzlers Fürſten Bisma 
nach Berlin gereiſt. N 
Paris, 31. März. Nachdem der Kamm 
präſident Briſſon es abgelehnt, das Kabinet 
bilden, wurde Frepcinet, der ſich ſchon gegen 
Ubr freiwillig im Eipſee eingeftellt hatte, FE 
Abend damit ofſtziell beauftragt. Er erbat . 
24 Stunden Bedenkzeit; er beabſichtigt, das #7 
binet aus den vier Gruppen der Linken zu b 
den, Fallieres, Raynal und Rouvier mit ande 
Portefeuilles beizubehalten. Waldeck Roufle | 
lehnte energiſch ab. Spuller, Sadi Carnot, SP 
rien, der Präſident der Budget⸗Kommiſſton, #7 
Floquet werden als neue Elemente die äußere, 
Linke vertreten. Alles verlangt eine energll‘ 
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Die Entſendung von 805 
Mann wurde am Sonntag beſchloſſen. 
Abend und die Nacht ſind ruhig verlaufen. 7 
Rawalpindi, 31. März. Der Herzog #) 
die Herſogin von Connaught trafen geſtern 1% 5 
und der Emir von Afghaniſtan beute früh v 
ein, Der letztere wurde in einem glänzen ui 
milttäriſchen Aufzuge von dem Babnhoſe zu 6 
für ihn hergerichteten Reſidenz geleitet, wo 
der Vizekönig von Indien empfing. 


